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	Und es kamen seine Mutter und seine Brüder und standen draußen, schickten zu ihm und ließen ihn rufen. 32 Und das Volk saß um ihn. Und sie sprachen zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder und deine Schwestern draußen fragen nach dir. 33 Und er antwortete ihnen und sprach: Wer ist meine Mutter und meine Brüder? 34 Und er sah ringsum auf die, die um ihn im Kreise saßen, und sprach: Siehe, das ist meine Mutter und das sind meine Brüder! 35 Denn wer Gottes Willen tut, der ist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter.


Die normale Familie
Es ist ein Bild aus unserem Lebensumfeld, wenn von der „Familie Gottes“ gesprochen wird. Damit kann man einen gewissen Sinn und Zusammenhang des Glaubens verstehen. Familie ist etwas Gutes und Schönes, wenn sie intakt ist. Wir alle stammen aus einer Familie, ob sie klein oder groß war. Die meisten von uns haben wiederum eine eigene Familie gegründet, sie sei klein oder groß. 
Die Familie ist die Grundlage der Gesellschaft. Zu einer intakten Familie gehören Vater und Mutter, Kinder und manchmal eben auch Großeltern oder auch Enkel. In einer Wohlstandsgesellschaft werden die Familien in der Regel kleiner, obwohl die Wohnungen und Häuser größer werden. Je größer das Einkommen und der Wohlstand werden, desto zurückhaltender oder ablehnender ist man gegenüber Kindern. Man will schließlich seinen Wohlstand auch genießen. Auch die Bereitschaft, für alte, kranke oder behinderte Familienmitglieder zu sorgen und sie zu betreuen, sinkt. Wohlstand macht nicht nur zufrieden, sondern auch selbstzufrieden. 

Somit fällt ein schlechtes Licht auf manche Familie, die nicht mehr in sich harmonisch und liebevoll ist. „Jeder denkt nur an sich, nur ich denke an mich?“

Die offene Familie
Es ist manchmal die Kleinfamilie, oft nur aus Mann und Frau, die „Mindestausgabe“ von Familie, oder eine andere Form des engen Zusammenlebens von Menschen, die ausprobiert wird. Kinder kommen fast nur noch am Rande vor und werden so bald als möglich auf Distanz gehalten. Es ist darum kein Wunder, wenn die Heranwachsenden nur solche versagende Vorbilder für eine Familie haben und dass sie dann selbst bindungsunfähig werden. Das Defizit muss dann anderweitig ausgeglichen werden. Der Weg zu Drogen, zur Kriminalität oder zu einer extremen Lebensform liegt vor ihnen. Wenn man diese an ihren Seelen geschädigten und um ihres Lebens beraubten jungen Menschen fragt, dann können sie sich kaum eine „gute Familie“ vorstellen, nicht einmal, dass sie beschreiben können, was ihnen vorenthalten wurde und nach was sie sich eigentlich sehnen. „Hör´ mir auf mit Familie!“ 
Jesu Familie
Auch Jesus hatte eine Familie, das wusste jeder in Nazareth und viele andere weit darüber hinaus: Ist er nicht der Sohn des Zimmermanns [Joseph]? Heißt nicht seine Mutter Maria und seine Brüder Jakobus und Josef und Simon und Judas? Und seine Schwestern, sind sie nicht alle bei uns? Matth.13,55+56. Nur ganz Unwissende und Fremde waren der Meinung, dass Joseph der Vater Jesu gewesen sei. Aber Jesus hat immer, wenn er von seinem Vater gesprochen hat, seinen „himmlischen Vater“ gemeint. 

Gerade in unserem Text wird es deutlich. Jesus bestimmt in den Versen 34 und 35 diejenigen zu seinen Brüdern und Schwestern und Müttern, die den Willen Gottes tun. Jesus hatte leibliche Brüder und Schwestern und eine leibliche Mutter, aber keinen leiblichen Vater. [Jesus,] das Wort ward Fleisch [Mensch] und wohnte unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. Joh.1,14. Gerade das haben seine Gegner immer bestritten und bekämpft. 
Die Familie Gottes
Es wird in der Bibel dennoch das Bild von der Familie überliefert, das trotz aller gesellschaftlichen Verzerrung und Missbildung doch seine Berechtigung hat. Eine Familie hat immer Vater und Mutter. In der leiblichen und irdischen Familie Jesu aber „fehlte der Vater“, dafür gehört zur Familie Gottes jeder, „der Gott zum Vater“ hat. Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben, die nicht aus dem Blut noch aus dem Willen des Fleisches noch aus dem Willen eines Mannes, sondern von Gott geboren sind. Joh.1,12+13. 

Wir merken, dass der Begriff „Familie Gottes“ nur im übertragenen Sinn gebraucht werden kann. Schüler können darum auch die Frage stellen: „Wenn Gott mein Vater ist, wer ist dann meine Mutter?“ 

Gefehlt. So weit kann man das Bild nicht übertragen. 
Und zu groß war und ist die Versuchung, dass sich jemand selbst als „Mutter des Glaubens“ ausgibt, eine Religionsgemeinschaft oder Kirche etwa oder vielleicht eine recht vorbildliche Person. Oft muss Maria herhalten, die historische Mutter Jesu. Aber Jesus reiht sie bei seiner „irdischen Familie“ ein und gibt ihr ganz bewusst keinen anderen Platz, keinen als Mittlerin oder gar Miterlöserin. Das ist und bleibt biblisch gesehen eine Irrlehre! 

Zur Familie Gottes gehören wir durch den Glauben. Die Bibel sagt: Denn ihr seid alle durch den Glauben Gottes Kinder in Christus Jesus.  Gal.3,26. Jesus brauchte keinen „irdischen, menschlichen Vater“ und wir brauchen keine „himmlische, göttliche Mutter“. Wir sind Gottes Kinder durch den Glauben. Die Bibel sagt: Meine Lieben, wir sind schon Gottes Kinder; es ist aber noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir wissen aber: wenn es offenbar wird, werden wir ihm gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er ist. 1.Joh.3,2. Hier sprengt die Wirklichkeit den Rahmen des Bildes von der „Familie Gottes“. Keine irdische Organisation hat das Recht, sich „Familie Gottes“ zu nennen. 
Die Kinder Gottes

Zu einer guten und vollständigen Familie gehören auch Kinder. Aber es muss klar und deutlich sein, dass nicht Kinder im Sinne von „Babys oder Minderjährigen“ gemeint sind, sondern Kinder im Sinn von Zugehörigkeit zum Vater und Abhängigkeit von ihm, bis dahin, sein Erbe zu sein. 

„Kinder Gottes“ sind solche Menschen, die im Glauben die „Kindschaft vom Vater“ angenommen haben. Dass dies möglich wurde, dazu ist Jesus in die Welt gekommen. Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Preis durch eine Stimme, die [bei der Taufe Jesu] zu ihm kam von der großen Herrlichkeit: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. 2.Petr.1,17. Gott hatte Gefallen an seinem Sohn, weil dieser ihm gehorsam war. Die Bibel sagt: Darin ist erschienen die Liebe Gottes unter uns, dass Gott seinen eingebornen Sohn gesandt hat in die Welt, damit wir durch ihn leben sollen. Darin besteht die Liebe: nicht dass wir Gott geliebt haben, sondern dass er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden. 1.Joh.4,9+10.
Dazu hat Jesus auch seinen Heiligen Geist gesandt. Die Bibel sagt: Weil ihr nun Kinder seid, hat Gott den Geist seines Sohnes gesandt in unsre Herzen, der da ruft: Abba, lieber Vater! Gal.4,6. Und weiter in Röm.8,15: Denn ihr habt nicht einen knechtischen Geist empfangen, dass ihr euch abermals fürchten müsstet; sondern ihr habt einen kindlichen Geist empfangen, durch den wir rufen: Abba, lieber Vater! 
Wir sind durch den Glauben an Jesus Christus „erwachsene und geliebte Söhne und Töchter Gottes“, auch wenn wir uns kindlich und einfach von Gott abhängig machen. Es können sowohl kleine Kinder „Kinder Gottes“ werden. Aber auch mitten im  Leben stehende Erwachsene können „Kinder Gottes“ werden und sein. Und auch senile Senioren oder geistig Schwache und Behinderte können „Kinder Gottes“ werden und sein. 

In Gottes Familie tut man Gottes Willen

Der uns den Weg zu Gott gebahnt hat und uns die Tür zu Gottes Reich geöffnet hat und uns den Einlass in Gottes Familie ermöglicht hat, der ist und bleibt unser Vorbild. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist. Phil.2,8+9. Somit ist Jesus unser „großer Bruder“, der wirklich demütige und gehorsame, nach Matth.11,29. 
Obwohl Jesus den Thron beim Vater verlassen hatte, freiwillig und gern, blieb er doch immer mit seinem Vater verbunden. Jesus sprach: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Der Sohn kann nichts von sich aus tun, sondern nur, was er den Vater tun sieht; denn was dieser tut, das tut gleicherweise auch der Sohn. Joh.5,19. Zwischen Jesus und dem Vater im Himmel bestand und besteht immer eine Harmonie und völlige Übereinstimmung. 

Diese enge Gemeinschaft Jesu mit dem himmlischen Vater hat ihre größte Zerreißprobe am Kreuz auf Golgatha bestanden. Dort betet Jesus aus Psalm 22: Eli, Eli, lama asabtani? Das heißt übersetzt: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Mark.15,34. Vielleicht wäre Jesus an Gott tatsächlich irre geworden, wenn er nicht vorher schon in seinem letzten Gebet im Garten Gethsemane seinem Gottvater versprochen hätte: Mein Vater, ist's möglich, so gehe dieser [Leidens-]Kelch an mir vorüber; doch nicht wie ich will, sondern wie du willst! Matth.26,39. Das ist das Meisterstück des Gebets und des Gehorsams, das Jesus als wahrer Mensch auch lernen und bewähren musste. Die Bibel sagt: So hat er, obwohl er Gottes Sohn war, doch an dem, was er litt, Gehorsam gelernt. Hebr.5,8. Es heißt nicht „Gehorsam gekonnt“, sondern „Gehorsam gelernt“. Wer zu Gottes Familie gehört, muss auch Gehorsam lernen. Von Jesus abkupfern. Ihm nacheifern. Dazu ruft er uns in Matth.11,29 auf: Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.
Wir kommen als Christen unfertig zu Jesus, mit Sünden beladen und zu jeder Sünde fähig, aber wir dürfen von ihm und bei ihm lernen. Alles, was mir mein Vater gibt, das kommt zu mir; und wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausstoßen. Joh.6,37. Er empfängt uns mit offenen Armen und „freut sich himmlisch“. 

Viele Christen schauen zurück auf ihren ersten Glaubensschritt, erzählen ihre Bekehrungsgeschichte und wie sich durch die Wiedergeburt im Geist ein völlig neues Leben eingestellt hat. Denn wir unterscheiden uns gravierend von den Menschen ohne Gott und Glauben. Paulus meint es so: Darum kennen wir von nun an niemanden mehr nach dem Fleisch [nach dem Menschsein]; und auch wenn wir Christus gekannt haben [hätten] nach dem Fleisch [als Mensch], so kennen wir ihn doch jetzt so nicht mehr. Aber: Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. 2.Kor.5,17. 

„Mitglieder der Familie Gottes“ sind wiedergeboren nach dem Geist und haben den Heiligen Geist empfangen. Denn welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. - Der Geist selbst gibt Zeugnis [Gewissheit] unserm Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Röm.8,14+16. Wir haben den Heiligen Geist auch als Führer empfangen. So wie Jesus von sich sagen konnte: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. Joh.14,6. So ist uns nun der Heilige Geist Weg und Wahrheit und Leben. Jesus sagte: Aber der Tröster, der Heilige Geist, den mein Vater senden wird in meinem Namen, der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe. Joh.14,26.
Heute erinnert er uns: Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen sollen – und wir sind es auch! 1.Joh.3,1. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.254]
